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ein Uebergang zu hygiaea, hat aber, trotzdem noch einige Beson-

derheiten. Auf den Vorderflügeln fehlen die blauen Makeln voll-

ständig, dagegen sind die beiden gelben Vorderrandsflecken nicht

nur erhalten, sondern dadurch, daß die dazwischen hegende

schwarze Grundfarbe nahezu verschwunden ist, in einen zusam-

mengeflossen. Der Fleck erscheint nur im Costalranki schwach

schwarz schattiert.

Auf den Hinterflügeln sind die blauen Flecke reduziert er-

halten, lediglich der oberste des rechten Hinterflügels ist durch den

gelben Rand verdrängt. Die Unterseite ist vollständig normal.

R. Waltz.

Einiges fiber Larentia firmata Hb.

Am 21. September 1912 abends zogen mein Sammelfreund und

ich trotz kalten und windigen Wetters nach Etterzhausen zum Kö-

dern aus in der Absicht, die Xanthia aurago und sulphurago zu

fangen. Statt dieser Tiere erhielt ich beim Gange von einem Köder-

baum zum anderen einen im Grase sitzenden Spanner, die Flügel

nach rückwärts zusammengeschlagen — ein 9 von Larentia

firmata, das erste, das ich bisher gefunden habe. Ich nahm es in

einem Fangglase lebend mit, um es zur Eiablage zu benützen. Erst

nach zwei Tagen begann es hiemit und legte 36 Eier, ge-

nügend, um die Zucht versuchen zu können.

Durch die Angaben in den Werken von Berge und Spulsr,

daß die Eier überwintern sollen, veranlaßt, stellte ich die Eier,

welche einfielen und dadurch unbefruchteten ähnlich sahen, beiseite

an einen kühlen Ort zur Ueberwinterung.

Ein Zufall wollte es, daß ich Anfang Oktober, nach zirka

14 Tagen, das Glas mit den Eiern wieder in die Hand bekam. Zu

meiner großen Ueberraschung waren sämtliche Eier bereits ge-

schlüpft, verendete Räupchen lagen am Boden, andere waren zu

einem Knäuel versponnen und ebenfalls tot; nur 8 Räupchen zeigten

noch Leben.

Sogleich brachte ich die Räupchen an Futter und zwar an

Fichte, Föhre hatte ich nicht in der Nähe. Sie nahmen die Fichte

an und behielten dieses Futter auch später immer bei. Nach ganz

kurzer Zeit gingen mir noch weitere zwei Räupchen ein, so daß

mir von 36 Eiern nach dem Schlüpfen nur 6 Räupchen ver-

blieben. Die geringe Zahl schreckte mich auch vor einer Ueber-

winterung der Tiere ab; ich versuchte daher eine Winterzucht, zu-
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mal mir auch die Tiere zur Ueberwinterung zu schwach erschienen.

Durch die Winterzucht erhoffte ich die baldige Erlangung der

Falter, der nach Angaben bei Spuler und Berge auch zwei Qe-

n/erationen von dieser Art vorkommen sollen.

In der Erwartung, bald Falter, zu erhalten, wurde ich jedoch

gründlichst getäuscht. Das Wachstum der Raupen war ein unend-

lich langsames.

Die erste entwickelte Raupe fing erst am 26. Februar 1913

an sich einzuspinnen. Am 1. März war sie bereits verpuppt, am

19. März schlüpfte aus dieser Puppe ein schön entwickelter weib-

licher Falter. Kurze Zeit darnach spann sich eine weitere Raupe

ein, die eine vöiUg verkrüppelte Puppe lieferte. Zwei Raupen

kamen noch zum Einspinnen, starben aber noch vor der Ver-

puppung ab. Die letzten zwei Raupen, wovon noch eine bis zum

5. Mai lebte, gingen ebenfalls ein.

Wenn das Zuchtergebnis auch kein günstiges zu nennen ist,

so habe ich über die Lebensweise dieser interessanten Spanner-

raupe doch so viel kennen gelernt, daß sich schon deshalb die Zucht

gelohnt hatte.

Die Raupe ist ungeheuer träge. Die Futteraufnahme erfolgte

meistens zur Nachtzeit, wobei die Nadeln immer erst von der

Seite angenagt wurden. Bei Tage, während der Ruhe, sitzt die

Raupe immer mit dem Kopf nach innen, nach dem Nadelstiel, an

die Nadel angeschmiegt und so eine verdickte Fichtennadel dar-

stellend. Diese Gewohnheit dürfte sie gut vor den Augen ihrer

Feinde schützen, ist es mir doch fast jedesmal vorgekommen, daß

ich die Raupen nur nach längerem und genauerem Suchen an, der

Futterpflanze beim Füttern bemerken konnte. Auch übersah ich sie

durch ihre Schutzfärbung und -Gestalt sehr oft. Im Freien konnte

ich bisher das seltene Tier nie finden, sondern nebst Puppen nur

klopfen.

Die Beschreibung der Raupe bei Spuler, sowie die Abbildung

in Nachtragstafel VII konnte ich mit meinen lebenden Raupen nicht

ganz in Einklang bringen, so daß ich eine Beschreibung der Raupe
mit Beifügung von Skizzen, den Hauptmerkmalen, folgen lasse.

Die Raupe ist zyhndrisch, nur nach den Afterbacken spitz zu-

laufend. Eine merkliche Verbreiterung der ersten Segmente ist

kaum wahrnehmbar. (Skizze I.) Von ganz besonderer Gestaltung,

nach welcher eine Verwechselung mit einem anderen Tiere voll-

kommen ausgeschlossen ist, auch wenn eine Farbenaberration vor-

liegen soUte, ist das Endteil der Raupe. Die Afterklappe ist spitz

rundhch, die Afterbacken ganz spitz zulaufend. (Skizze II.)
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Die Raupe ist in der Grundfarbe grün, der Färbung des Grüns

der Nadeln der Föhren und Fichten entsprechend. Die Rückenlinie

ist dunkelgrün, kaum merklich heller grün eingesäumt. Links und

rechts dieser Rückenlinie läuft je eine gleichbreite, unendlich feine

NebenrückenUnie, die weißlichgrün erscheint. Die Stigmenlinie ist

äußerst schwach, kaum bemerkbar. Nach dem After zu tritt eine

unbedeutende Erweiterung der Stigmenhnie ein und ist die Fär-

bung gelbgrün. Ein Hauptmerkmal dieser Raupe ist auch die Fär-

bung der ersten drei Segmente. Die drei ersten Segmente sind

Skizzen

,

zwischen der Nebenrückenlinie und den Stigmen lebhaft und

eigenartig rotbraun gefärbt. Diese Färbung geht allmählich nach

den Füßen zu ins Graue über. (Skizze III.)

Am Bauche sind drei Bauchlinien, von denen die mittlere etwas

breiter ist und die gleiche hellgrüne Färbung besitzen. Der Kopf

(Skizze IV) ist so breit wie das erste Segment, an den Seiten ab-

geflacht und macht einen eckigen Eindruck. Er ist hell braungelb,

ähnlich der Färbung der Rinde des Fichtenzweiges, mit zwei viel

dunkleren braunen Längsstreifen vorne, die sich oben und unten

etwas verjüngen und an den Seiten allmählich in die Färbung des

Kopfes übergehen. Der Nackenschild zeigt im Grün eine geringe

Beimischung von Braun.

Nach meinen Beobachtungen findet eine Ueberwinterung der

Eier von Lar. firmata in unserer Gegend nicht statt, ferner ist nach

meinen Zuchtergebnissen das Vorkommen einer zweiten Generation

bei dem unendlich langsamen Wachstum der Raupen ausge-

schlossen.

Die Seltenheit dieses schönen Spanners, der übrigens hier nur

im Herbste und sonst nie beobachtet wurde, ist daraus erklärlich,
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daß von den zarten jungen Räupclien viele den Winter nicht über-

stellen und daß den Feinden des Tieres wegen des langsamen

Wachstums viel Zeit zur Vertilgung zur Verfügung steht. Es dürfte

nach meinem Zuchtergebnisse von Interesse sein, daß die Raupen

nicht nur auf Föhren, wie überall angegeben wird, sondern auch

auf Fichten leben.

Regensburg. Max Sälzl.

Die Macrolepidopteren der

Umgegend von Bad Kissingen und des Rhöngebirges

festgestellt in den Jahren 1906—1910 von Carl R ü g e r, Chemnitz

(Fortsetzung.)

Macrothylacia Rbr.

982. r u b i L. Ueberall im ganzen Gebiete sehr häufig im Juli,

August.

Epicnaptera Rbr.

994. ilicifolia L. Dieser seltene Spinner fehlt im Kis-

sing:er Gebiet gänzlich, da Heidelbeere nur an wenigen Stellen in

größerer Menge wächst, dagegen tritt die Raupe in der Rhön schon

bei Waldfenster in jedem Jahr an Heidelbeeren auf. In der ganzen

Rhön ist in den ausgedehnten Wäldern Heidelbeere meilenweit ver-

treten. Der Falter ist, obwohl ich auf meinen Rhönwanderungen

die Raupe häufiger angetroffen, noch nie von mir gefunden worden.

995. t r e m u 1 i f o 1 i a Hb. Nur einmal ein ziemlich abge-

flogenes cf von mir im. Qaritzer Wald bei Kissingen gefangen.

Mai 1907; ist also jedenfalls im Gebiet äußerst selten. Die Raupe

wurde (einmal) von Birke geklopft.

Gastropacha O.

998. quercifolia L. Ueberall im Gebiet, wo Schlehen

wachsen, findet sich im Mai die Raupe, die tagsüber fest am
Stamm, erwachsen meist am Boden des Stammes ruht. Ich habe

die Raupe in jedem Jahre gefunden, oft 30—40 Stück an einem

Morgen. Dabei benützte ich die frühesten Morgenstunden (5 bis

7 Uhr), ehe die Sonne in den Wald scheint; zur Zeit, wenn die

Schlehe noch ganz junge Blättchen hat, kann man die Raupe

mühelos auf den Sträuchern, mit Morgentau besetzt, antreffen.

Später geht sie an den Stamm und ist nur am Fraß zu finden.

998a. Die ab. a 1 n i f o 1 i a O., die man bei der Fütterung mit

Sorbus aucuparia erhalten soll, habe ich auch durch die bloße Füt-

terung mit Pflaume oder Schlehe erhalten.
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